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Die Siedlungstätigkeit in der Bundesrepublik
Dr. Theo Voßschmidt, Münster

D e r deutsche Zusam m enbruch im  Jah re  1945 h a t die 
ländliche S iedlung v o r eine ung le id i schw ierigere 

A ufgabe gestellt, als dieses n ad i dem  ersten  W eltk rieg  
der Fall w ar. Die dam alige Z ielsetzung der ländlichen 
S iedlungspolitik  w urde d ad u rä i bestim m t, daß einm al 
die Landw irtschaft nicht m ehr im  selben Umfang w ie 
v o r dem  K riege auf ausländische L andarbeiter zurück­
greifen  konnte und  daß es  zum  anderen  galt, e iner 
fortschreitenden P ro le tarisierung  und  R adikalisierung 
durch Seßhaftm achung w eite re r B evölkerungskreise 
entgegenzuw irken. H inzu kam, daß die aus den  v e r­
lo renen  O stprovinzen  v e rtrieb en en  B auern innerhalb  
des R eichsgebietes w ieder angesiedelt w erden  m ußten. 
W ar die ländliche Siedlung v o r dem  K riege im 
w esentlichen u n te r nationalpolitischen G esichtspunkten 
durciigeführt w orden, so ergab sich je tz t aus pro- 
duktions- und  sozialpolitischen G ründen eine v e r­
s tä rk te  N o tw endigkeit für durchgreifende siedlungs­
politische M aßnahm en. So kam  es bere its  im Jah re  
1919 zum  Erlaß des Reicfassiedlungsgesetzes, dessen 
hauptsächliche B estim m ung darin  bestand, die B ereit­
ste llung  von  S iedlungsgelände sicherzustellen. In  der 
B egründung zum  RSG w ies M ax Sering auf die N o t­
w endigkeit hin, das v erlo rene  Gleichgewicht zwischen. 
Landw irtschaft und  Industrie  w iederherzustellen , w o­
zu eine V erm ehrung und  Förderung der landw irt­
schaftlichen K leinbetriebe erforderlich sei. Diese 
könnten  nach den  E rfahrungen  der V ergangenheit 
m ehr M enschen beschäftigen und  e rn äh ren  als die 
G roßbetriebe und  besäßen  alle V oraussetzungen  für 
e ine in tensive  B odennutzung. „D er K leinbetrieb  ist 
im stande, d e r V olksw irtschaft die höchstm ögliche 
M enge an N ahrungsm itte ln  und  Rohstoffen zu lielern, 
sofern e r  n u r die erforderliche Ergänzung durch ge­
nossenschaftliche und  sonstige gem einschaftliche V er­
ansta ltungen  findet.”
W^enn sich auch der G eltungsbereich des RSG auf das 
gesam te R eichsgebiet erstreckte, so b lieb  aoch 
P reußen nach w ie v o r das H auptsiedlungsland, w eil 
h ie r  —  v o r allem  in den O stprov inzen  —  auf O rund 
d e r gesam ten S truk tu r die g röß ten  M öglichkeiten und 
d ie  no tw endigen  V oraussetzungen  fü r die ländliche 
S iedlung gegeben w aren.

AUFGABENSTELLUNG NACH DEM ZWEITEN WELTKRIEG 

Durch den V erlu st d e r re la tiv  dünn besiedelten  O st­
geb iete  als S iedlungsraum  und  die B eschränkung der 
Siedlung auf das d ichtbesiedelte w estliche Deutschland 
m it se iner ganz anders gea rte ten  A grarstruk tu r 
zeichnen sich bere its  d ie  Schw ierigkeiten d e r S ied­
lungspolitik  nach dem  zw eiten  W eltk rieg  in  Ausm aß 
und  Form  deutlich ab.
Die fundam entalen  U m w älzungen nach dem  zw eiten  
W eltk rieg  ste llten  die ländliche S iedlungspolitik  v o r 
e in e  vö llig  v erän d erte  S ituation, jedoch w en iger h in ­
sichtlich ih re r grundsätzlichen Z ielsetzungen als v ie l­

m ehr im H inblick au t das A usm aß der erforderlichen 
M aßnahm en. Zwischen den beiden  K riegen galt es, 
insbesondere die agrarischen O stgebiete  durch Förde­
rung  der sogenann ten  W est-O st-S iedlung e iner 
dichteren B esiedlung zuzuführen, um  so über die E r­
richtung neuer bäuerlicher Fam ilienbetriebe sow ohl 
einen  ökonom ischen w ie auch e inen  sozialpolitischen 
Effekt zu erzielen. Auch nach dem  zw eiten  W eltk rieg  
ergeben  sich für die ländliche S iedlung zw ei große 
A ufgabenkom plexe, von  denen  der e ine m ehr ökono­
mischer, der andere sozialpolitischer N atu r ist.
D er ers te  Komplex träg t spezifisch ökonom ischen C ha­
rak te r und beinhalte t alle Faktoren , die sich für d ie  
w estdeutsche E rnährungsw irtschaft aus d e r V erringe­
rung  der landw irtschaftlichen N utzfläche um  rd. 25 “/» 
bei fast ko n stan te r E inw ohnerzahl als Folge des V er­
lustes der O stgebiete  und der A usw eisung ih re r Be­
w ohner ergeben. A uf die B undesrepublik  bezogen b e ­
deu te t dieses, daß bei g leichbleibender Fläche die Be­
v ö lkerung  um  rd. 10 M illionen oder 21 Vo gegenüber 
dem  V orkriegsstand  zugenom m en hat. D adurch h a t 
sich das V erhältn is zw ischen B evölkerungszahl und 
N ahrungsm itte lsp ielraum  erheblich verschlechtert. Ent­
fiel v o r dem  K riege auf den Kopf der B evölkerung 
eine landw irtschaftliche Nutzfläche von  0,37 ha, so b e ­
läuft, sich diese Fläche heu te  n u r noch auf 0,29 haj 
o der m it anderen  W orten : fü r die E rnährung der Be­
vö lkerung  aus der inländischen P roduktion s teh t heu te  
nu r w enig  m ehr als V4 ha  zur V erfügung. Dem- 

- entsprechend is t auch der G rad der S elbstversorgung  
m it N ahrungsm itte ln , der 1938/39 fü r das A ltreich 
83 Vo betrug, für das B undesgebiet auf e tw a 55—60 Vd 
zurückgegangen, so daß die w estdeutsche E rnährungs­
w irtschaft in  erheblichem  U m fang von  der jew eiligen  
W eltm ark tsitua tion  abhängig  ist.
W enn die deutsche A grarpo litik  auf die w eitere  
Schließung der E rnährungslücke ausgerichtet ist, so 
h a t auch d ie  S iedlungspolitik  als e in  F ak to r d e r 
A grarpo litik  diesen produktionspolitischen Belangen 
Rechnung zu tragen . N eben  der q u an tita tiven  E r­
zeugungssteigerung  durch optim ale A usnutzung d e r 
noch vo rhandenen  P roduk tionsreserven , d ie aber v o r 
allem  M aßnahm en erfordert, die außerhalb  des Be­
reiches der S iedlungspolitik  liegen, w ird  es v o r allem  
darau f ankom m en, ü ber die Schaffung neu er b äu e r­
licher B etriebe eine Ä nderung  der P roduktionsrichtung 
zugunsten  der V eredelungsw irtschaft herbeizuführen. 
Ih re  P rodukte  sind es, die w ertm äßig  betrach te t den 
w eitau s g rößten  Teil am  Im port von  N ahrungsm itte ln  
ausm achen.
Die S teigerung  der landw irtschaftlichen In ten s itä ts ­
verhä ltn isse  erfo rdert jedoch einen erhöh ten  E insatz 
von  m enschlicher A rbeit und  K apital. Die H öhe des 
K apita le insatzes w ird  bestim m t durch den S tand der 
Technik und  d e r  A usbildung, die R entab ilitä tsverhält-
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n isse , die K reditbereitste llung  usw. D er A rbeitseinsatz  
in  d e r  L andw irtsd iaft is t von e in e r A nzahl von  F ak ­
to ren  abhängig , die nicht nur m aterie llen , sondern  in  
w eitem  U m fang sozio log is± en  U rsprungs sind. Be­
trach te t m an  die Entwicklung der a rbeitsm ark tw irt- 
sd iaftlichen  S ituation  in  der w estdeutschen L andw irt­
schaft, so gelang t m an  zu dem Ergebnis, daß die lan d ­
w irtschaftliche Bevölkerung in  einem  perm anen ten  
Schrum pfungsprozeß begriffen ist, d e r gerade in  den 
le tz ten  Ja h re n  bedrohliche Ausm aße angenom m en hat. 
W a r vo n  1939 b is 1948 in  der Landw irtschaft eine Zu­
nahm e d e r  Lohnarbeitskräfte um  rd. 56 V» bei im 
ganzen  unverändertem  Bestand an  F am ilienarbeits­
k rä f te n  zu verzeichnen, so ist seit der W ährungsreform  
fo lgende Entw icklungstendenz zu beobachten: A b­
nahm e des A rbeitskräftebestandes überhaup t bei 
re la tiv  gerin g erer A bnahm e der L ohnarbeitskräfte. So 
sind  a lle in  im e rs ten  Q uartal 1952 rd. 17 000 Lohn­
a rb e itsk rä fte  in  andere  Berufe abgew andert. Die Folge 
d av o n  ist, daß sich v o r allem in den m ittel- und  groß­
bäuerlichen  B etrieben e in  akuter M angel an A rbeits­
k rä f te n  bem erkbar macht, der seine Ursache un ter 
anderem  in  der in  d iesen  B etriebsgrößenklassen v o r­
herrschenden  G esindeverfassung findet (1949 machte 
d e r A nte il der G esindearbeitskräfte an der G esam t­
zah l der F rem darbeitskräfte rd. 70 Vo aus). E ntloh­
nungsform , enge B indung an d ie B auernfam ilie v e r­
b unden  vielfach m it bew ußter oder unbew ußter Beauf­
sichtigung auch in  der Freizeit, sow ie insbesondere die 
g eringen  M öglichkeiten des sozialen A ufstieges und  
d e r V erhe ira tung  führen zur v e rs tä rk ten  A bw ande­
rung  aus der Landarbeit.
D ieser Erscheinung kann  nur dann w irksam  entgegen- 
g e tre ten  w erden, w enn das L andarbeiterproblem  als 
G esam tkom plex behandelt wird, d. h. sow ohl vo n  der 
menschlich-psychologischen wie auch v o n  der be triebs­
organisatorisch-technischen Seite. Eine der w esen t­
lichsten  V oraussetzungen  für die Schaffung und  E rhal­
tung  e ines qualifiz ierten  L andarbeiterstandes ist die 
e inw andfre ie  U nterbringung der L andarbeiter bzw. 
ih re  B indung an  den Grund und Boden. W elche Form 
in  B etracht komm t, häng t von den jew eiligen  V erh ä lt­
n issen  ab. D ie engste  Bindung an  die Landarbeit ge­
w äh rle is te t die B ereitstellung e iner k le inen  eigenen 
W irtschaft in  Form  der Landarbeitersiedlung oder des 
H euerlingsbetriebes. In  beiden Fällen  ist e ine  gew isse 
S elbständ igkeit gegeben als G rundlage w irtschaftlicher 
und  sozialer A ufstiegsm öglichkeiten.
D asselbe gilt m utatis m utandis für den  eigentlichen 
bäuerlichen  Nachwuchs, dem früher im Zuge der W est- 
O st-S iedlung die A ussicht auf einen selbständigen 
landw irtschaftlichen Betrieb gegeben w ar und der 
heu te  in  im m er steigendem  Umfang in  andere Berufe 
überw echselt, w eil die Aussicht auf Selbständigkeit 
n u r seh r gering  ist.
Z ur E rhaltung  des notw endigen landw irtschaftlichen 
A rb e itsk rä ftepo ten tia ls  müssen alle  M öglichkeiten der 
ländlichen Siedlung herangezogen w erden, um  Fremd- 
und  Fam ilienarbeitsk räften  einen A nreiz zu b ieten, in

d e r Landw irtschaft zu verb leiben , m it dem  Ziel, aut 
d ie D auer selbst e inm al e in  eigenes Stück G rund und 
Boden bew irtschaften  zu können.
A us dem  zw eiten, dem  sozialpolitischen A ufgaben­
kom plex w ird  ersichtlich, daß die Siedlungspolitik  
ke inesw egs ausschließlich u n te r ökonom ischen G e­
sichtspunkten  be trieben  w erden  kann. D ieser Komplex 
is t gekennzeichnet durch das gew altige M ißverhältn is 
zw ischen dem  zu r V erfügung stehenden  S iedlungs­
gelände und  der N achfrage nach S iedlungen, Die N ach­
frageseite  w ird  bestim m t durch die aus der L andw irt­
schaft stam m enden H eim atvertriebenen , den nach­
geborenen  B auernsöhnen sow ie S iedlungsw illigen unü 
sied lungsfähigen L andarbeitern . Das Problem  der Ein­
g liederung  d e r aus der Landw irtschaft stam m enden 
H eim atvertriebenen  in  die w estdeutsche L andw irt­
schaft w ird  durch fo lgende A ngaben  verdeutlicht:
In  den  B etrieben d e r  rd. 294 000 ehem als selbständigen 
L andw irte w aren  e tw a 640 000 m ithelfende Fam ilien­
angehörige beschäftigt, so daß einschließlich der G reise 
und K leinkinder rd. 1— 1,2 Mill. M enschen ih ren  
L ebensunterhalt in  d iesen  B etrieben fanden. H inzu 
kam en noch 445 000 Personen m it 600—800 000 F a­
m ilienangehörigen, die als unselbständige A rbeiter 
oder A ngeste llte  im  ag raren  S ek to r beschäftigt w aien . 
Insgesam t gab also die L andw irtschaft für 2—2,5 Mill. 
M enschen die L ebensgrundlage ab.

■ Die E rhaltung des ostdeutschen B auerntum s is t eine 
em inent w ichtige A ufgabe d e r w estdeutschen S ied­
lungspolitik , eine A ufgabe, die aber nu r dann gelost 
w erden  kann, w enn S ied lungsorganisationen  und 
heim ische Landw irtschaft in  enger Z usam m enarbeit 
und in  vo lle r - E rkenntn is ih re r V erpflichtung dazu 
beitragen , das S iedlungstem po so zu beschleunigen, 
daß die bere its  in  vollem  G ange befindliche A b­
w anderung  der he im atvertriebenen  Landw irtschaft aus 
dem landw irtschaftlichen B erufsstand rechtzeitig  ab ­
gebrem st v/erden kann. U nter diesen U m ständen ge­
b üh rt in  der gegenw ärtigen  S ituation  d ieser sozial­
politisch und soziologisch bedeutsam en Funktion  der 
ländlichen Siedlung der V orrang  v o r allen  anderen  
Zielsetzungen.

DIE GRUNDLAGEN DER LANDBESCHAFFUNG

D iese gew altigen  A ufgaben, v o r die sich die w est­
deutsche S iedlungspolitik  nach dem  K riege gestellt 
sah, w aren  m it den herköm m lichen M itte ln  nicht zu 
lösen. Die w esentlichste G rundlage der Landbeschaf­
fung, das RSG, h a tte  für W estdeu tsch land  —  ab ­
gesehen  von  der E inräum ung des gesetzlichen V or­
kaufsrechts an  die gem einnützigen S iedlungsgesell­
schaften —  n u r e ine  zw eitrangige B edeutung, da die 
L andlieferungsverbände, denen die Landbeschaffung 
aus dem  B esitzstand der großen G üter oblag, in W est­
deutschland n u r in  geringem  Umfang in Funktion  ge­
tre ten  sind und  auch h ie r ih r Landlieferungssoll zum 
g rößten  Teil e rfü llt haben. Das RSG m ußte also durch 
andere  gesetzliche M aßnahm en zur Landbeschaffung 
ergänzt w erden. D ieses geschah durch die Boden­
reform gesetzgebung.
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Die D reiteilung W estdeu tsd ilands in  B esatzungszonen 
und  die A usübung d e r R egierungsgew alt durch die 
B esatzungsm ädite, deren  Politik  von  un te rsd iied lid ien  
K onzeptionen getragen  w urde, w irk te  sich —  w ie auf 
anderen  G ebieten  —  auch fü r d ie  Fortführung  der 
ländlichen Siedlung verhängn isvo ll aus. Brachte schon 
der Erlaß von  R ahm engesetzen und  -Verordnungen 
zur Bodenreform  durch die drei B esatzungsm ächte 
ungleiches Recht für d ie  e inze lnen  B esatzungszonen, 
so bew irk ten  die spä te ren  A usführungsgesetze der 
e inzelnen Länder e ine w eite re  V erschärfung der 
Rechtsungleichheit, d ie  b is heu te  noch nicht ü b e r­
w unden is t und auch w ohl e rs t durch ein  B undes­
siedlungsgesetz überw unden  w erden  kann.
Die G esetzgebung d e r  B esatzungsm ächte w ar einm al 
gerichtet auf die B eschränkung des G roßgrundeigen­
tum s als politische Forderung, zum  anderen  auf die Be­
schaffung von  S iedlungsland als w irtschafts- und 
sozialpolitische Forderung. W ährend  die britischen 
Bestim m ungen d ie  Entm achtung des G roßgrundbesitzes 
als H auptzw eck erkennen  ließen, trugen  die am erika­
nischen Bestim m ungen den ag rar- und  siedlungs­
politischen B elangen W estdeutschlands in  größerem  
M aße Rechnung. In den  D urchführungsgesetzen und 
-V erordnungen der Länder dagegen  tr itt d e r „Ent­
m achtungsgedanke" zugunsten  des S iedlungs­
gedankens m ehr oder w eniger s ta rk  zurück.
Die V ersch iedenartigkeit d e r B odenreform gesetz­
gebung findet ih ren  N iederschlag v o r allem  in der 
L andabgabepflicht und  in  der Entschädigungsfrage, die 
im folgenden, ohne auf d ie  e inze lnen  G esetze und 
V ero rdnungen  einzugehen, in  ih ren  H auptun terschei­
dungsm erkm alen h e rausgeste llt w erden  sollen.
Die L andabgabepflicht als solche erstreck t sich im 
w esentlichen auf G roßgrundeigentum  in e in e r H and, 
das von  e in e r  bestim m ten  G röße bzw. von  einem  b e ­
stim m ten W ert an  zur L andabgabe herangezogen  
w ird. D abei kom m en zw ei versch iedene Prinzipien 
bzw. eine V erb indung  beider P rinzipien zur A n­
w endung:
1. Eine dauernde Beschränkung der zulässigen Hektargröße 

der Flädie oder dem W erte nach ist für die Länder der 
britischen Zone vorgeschrieben: Niedersachsen und Ham­
burg 100 ha oder 130 000 DM Einheitswert, Schleswig- 
Holstein 100 ha oder 50 000 DM Bodenwert.

2. Eine einmalige gestaffelte Landibgabe, die regelmäßig bei 
100 ha beginnt, gilt für die Länder der amerikanischen 
Zone sowie für Baden und W ürttemberg-Hohenzollern.

3. Eine Höchstgrenze verbunden mit Staffelabgabe findet 
sich in Nordrhein-W estfalen; 100 ha oder 130 000 DM Ein­
heitsw ert bei gestaffelter Abgabe der Flächen über 100 ha, 
w enn bei Zugrundelegung des Einheitswertes die ver­
bleibende Fläche 100 ha übersteigt, und in Rheinland- 
Pfalz; Festlegung einer bestimmten Größe (150 ha oder 
150 000 DM Einheitswert), daneben Staffelabgabe begin­
nend bei 100 ha oder 100 000 DM Einheitswert.

Bei der Ermittlung des Landabgabesolls wird in der briti­
schen Zone und in Rheinland-Pfalz neben der landwirtschaft­
lichen Nutzfläche auch die'forstw irtschaftliche Fläche heran­
gezogen, wogegen in der amerikanischen Zone und in den 
übrigen Ländern der französischen Zone nur die landw irt­
schaftliche Nutzfläche zugrundegelegt wird. Jedoch kann 
hier auch forstwirtschaftliches Grundeigentum, soweit es be­
siedlungsfähig ist, im V erhältnis 4 : 1 auf die Landabgabe 
angerechnet werden.

Grundeigentum unter 100 ha ist im allgemeinen von der 
Abgabepflicht ausgeschlossen, doch besteht in der amerika­
nischen Zone die Möglichkeit, Grundeigentum von 20 000 DM 
Einheitswert und mehr nach einer gleitenden Abgabeskala 
von 1—10«/o un ter Berücksichtigung der sozialen und be­
triebswirtschaftlichen V erhältnisse in Anspruch zu nehmen, 
soweit kein geeignetes Land für Zwecke des Gesetzes auf 
andere W eise bereitgestellt werden kann. Grundeigentum 
unter 20 000 DM Einheitswert kann nur für die Beschaffung 
von Garten- und Kleinsiedlungsland und bei Anspruch auf 
gleichwertiges Ersatzland herangezogen werden. Ähnliche 
Regelungen sind in Baden und W ürttemberg-Hohenzollern 
getroffen. Dagegen ist in den übrigen Ländern eine In­
anspruchnahme bäuerlichen Grundeigentums über die Boden­
reform grundsätzlich nicht möglich.
Des weiteren kann in der amerikanischen Zone schlecht 
bewirtschaftetes, fremdbewirtschaftetes und dauernd ver­
pachtetes Grundeigentum ganz oder teilweise ohne Anrech­
nung auf die Abgabepflicht für Siedlungszwecke herange­
zogen werden. Unter bestimmten Voraussetzungen und bei 
Anrechnung auf die Pflichtabgabe unterliegt in der fran­
zösischen Zone dauernd verpachtetes Grundeigentum der 
Abgabe. In der britischen Zone besteht keine Möglichkeit, 
solches Grundeigentum im Rahmen der Bodenreform außer­
halb der allgemeinen Abgabepflicht zu erfassen.
Das Grundeigentum der öffentlichen Hand unterliegt in der 
amerikanischen Zone grundsätzlich nicht der Bodenreform­
pflicht, kann aber in gleicher W eise wie der private Grund­
besitz in Anspruch genommen werden. W ährend in Baden 
und W ürttemberg-Hohenzollern die öffentliche Hand ebenso 
abgabepflichtig ist wie der private Grundbesitz, erstreckt 
sich die Bodenreform in Rheinland-Pfalz ausschließlich auf 
natürliche Personen und juristische Personen des privaten 
Rechts. In der britischen Zone sind die Länder als Empfän­
ger des anfallenden Bodenreformlandes von der Abgabe­
pflicht grundsätzlich ausgenommen.
Jedoch ist in Schleswig-Holstein und Nordrhein-W estfalen 
das Land ausdrücklich verpflichtet, sein Grundeigentum für 
bestimmte Siedlungszwecke zur Verfügung zu stellen, wenn 
dadurch das Gemeinwohl nicht geschädigt wird. Für Gemein­
den und Kreise sind Sonderregelungen getroffen worden. 
Grundeigentum, das gemeinnützigen oder bestimmten öffent­
lichen Interessen dient, kann allgemein in allen Ländern 
freigestellt werden.
Bei der B eurteilung der unterschiedlichen V orschriften 
w ird  m an zu dem  E rgebnis gelangen  m üssen, daß die 
R egelungen in der am erikanischen und  te ilw eise  auch 
in  d e r französischen Zone sow ohl in b e trieb sw irt­
schaftlicher w ie auch in  rechtspolitischer H insicht 
gegenüber den R egelungen v o r allem  in der britischen 
Zone p ositiver zu bew erten  sind. W ährend  in  der 
britischen Zone e in  rad ik a le r Eingriff in  die A grar- 
und  B etriebsstruk tu r vorgeschrieben ist, vo llz ieh t sich 
d ieser E ingriff in  d e r  am erikanischen Zone infolge der 
S taffelabgabe bedeu tend  organischer und  ohne 
größere S törungen  des A grargefüges. Die Boden­
reform gesetzgebung in  der am erikanischen Zone läß t 
eine gew isse A usrichtung auf den Bedarf an  S ied­
lungsland e rkennen , da sie die M öglichkeit geschaffen 
hat, u n te r bestim m ten U m ständen auch den b äu er­
lichen Besitz zur L andabgabe heranzuziehen. In  der 
britischen Zone h a t sich das Fehlen e iner solchen 
M öglichkeit bei der p raktischen D urchführung der 
S iedlung als seh r nachteilig  erw iesen, da insbesondere 
in den s ta rk  industria lisierten  R äum en die Land­
beschaffung für Klein- und N ebenerw erbssied lungen  
aus standortm äßigen  G ründen auf erhebliche Schwie­
rigke iten  stößt. Eine beschränkte  Landabgabepflicht
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auch bestim m ter b ä u e rlid ie r  B esitzgrößen hätte der 
länd lid ie ii S iedlung e ine  b edeu tend  g rößere Breiten­
w irkung  v e rle ih en  können .
Die E ntschädigungsfrage is t ebenfalls in  den  einzelnen 
L ändern  sow ohl bezüglich der H öhe w ie auch der A rt 
nach unterschiedlich  g ereg e lt w orden.
Die L andentschädigung  bem ißt sich in  d e r amerika­
nischen Zone nach dem  E rtragsw ert, d e r m it dem Ein­
h e itsw ert id en tif iz ie rt w ird. Auch in  den  Ländern der 
französischen Z one w ird  der E rtragsw ert zugrunde 
gelegt, d e r  sich in  W ürttem berg-H ohenzollern auf 
höchstens das 32-fache der Betriebsm eßzahl in DM 
beläuft. In  d e r b ritischen Zone is t e ine angemessene 
E ntschädigung zu gew ähren , die in  Schleswig-Holstein, 
N iedersachsen  und  H am burg durch den Einheitswert 
um schrieben ist, in  N ordrhein -W estfa len  durch den 
nachhaltigen  E rtragsw ert, d er ebenfalls im  Einheits­
w ert se inen  A usdruck  findet. Doch kann  hier die Ent- 
sd iäd igung  bei fre iw illigem  L andangebot den Ein­
h e itsw ert um  ‘/s überste igen .
Die E ntschädigung w ird  in  der am erikanischen Zone 
grundsätzlich  zu 10 Vo in  b a r und  zu 90 “/o in vom  
G läub iger u n k ü n d b aren  Schuldverschreibungen oder 
Schuldbuchforderungen der Länder, die zum  üblichen 
L andeszinsfuß, m indestens m it 3Vo zu verzinsen sind, 
gezahlt. In  B adén un d  W ürttem berg-H ohenzollern 
erfo lg t im  allgem einen  G eldentschädigung. Jedoch 
k an n  auf A n trag  des B erechtigten auch eine v e r­
erbliche R ente g ew äh rt w erden, deren  Laufzeit 60 
bzw. 40 Ja h re  nicht ü b ers te igen  darf. In  W ürttem berg- 
H ohenzo lle rn  is t neben  der Barentschädigung auch 
eine  E ntschädigung b is zu 90 Vo in  festverzinslichen 
W ertp ap ie ren  möglich. In  R heinland-Pfalz kann die 
E ntschädigung in  G eld oder Schuldverschreibungen 
o d er au f A n trag  in  Form  e in e r jährlichen  Rente m it 
höchstens 30 Ja h re n  L aufzeit erfolgen. In  der b ri­
tischen Zone is t E ntschädigung in  b a r  oder in der 
Form  e in e r R estkaufgeldforderung  vorgesehen, die 
m it 2,5 Vo zu v erz in sen  und m it 0,5 Vo zu tilgen ist. 
D aneben  b es teh t die M öglichkeit zu r Ausgabe von 
Schuldverschreibungen, die m it 0,5 "/o zu tilgen und 
in  N ord rhe in -W estfa len  m it 3,5 Vo, in  den übrigen 
L ändern  m it 2,5 Vo zu verz in sen  sind. In  Nordrhein- 
W estfa len  k ö n n en  jährlich  5 Vo der Schuldverschrei­
bungen  zum  N en n w ert zur Begleichung von Landes­
s teu e rn  in  Z ahlung gegeben  w erden.
Die R egelung  d e r E ntschädigungsfrage ist für die 
D urchführung der S ied lung  e in  großes Hemmnis. Der 
abgabepflichtige G roßgrundbesitz  erblickt in Ent­
schädigungsm aßstab  und  -art e inen  V erstoß  gegen die 
B estim m ungen des G rundgesetzes und  versucht, die 
L andabgabe b is zu e in e r fü r ihn  günstigeren Rege­
lung  durch d ie  G erichte h inauszuzögem . Inwieweit 
das L astenausgleichsgesetz  auch fü r den  bodenreform ­
pflichtigen G rundbesitz  ü b e r die V ergünstigungen bei 
N a tu ra lab g ab e  e ine  günstigere  Position schafft, kann 
h eu te  noch nicht b eu rte ilt w erden, d a  die en t­
scheidende R echtsverordnung noch aussteht.

ERGEBNISSE DES BODENREFORMGESETZES

Im R ahm en der bestehenden  Landbeschaffungsm ög­
lichkeiten  konn ten  in  der Z eit von  1945 b is 1950 für 
die ländliche S iedlung 119 130 h a  erw orben  w erden. 
D avon stam m en rd. 40 Vo aus ehem aligem  W eh r­
m achtseigentum , rd. 7,5 Vo aus dem  E igentum  sonstiger ‘ 
ju ristischer P ersonen  des öffentlichen Rechts, der 
R est aus dem  Eigentum  natü rlicher P ersonen  und 
ju ristischer P ersonen  des p riv a ten  Rechts. Die von  der 
le tz ten  G ruppe aufgebrachten  63 472 h a  en tfallen  zu 
69 o/o auf B etriebe von  m ehr als 100 ha, zu 5«/o auf 
B etriebe von  50— 100 h a  und  zu 26 Vo auf B etriebe 
u n te r 50 ha. 70 Vo d ieses A ufkom m ens w urden  auf 
dem  W ege der fre ien  V ere inbarung  erw orben, 26 Vo 
durch E nteignung und  n u r 4 */» durch A usübung  des 
V orkaufsrechts nach den  V orschriften  des RSG. In den 
auf dem  W ege der fre ien  V ere inbarung  angefallenen  
L ändereien  sind auch solche Flächen en thalten , die, w ie 
z. B. in  N ordrhein-W estfalen , u n te r dem  Druck der 
B odenreform gesetzgebung und  durch m aterie lle  A n­
reize über e in  freiw illiges LandaHgebot zu r V erfügung 
g este llt w urden.
W eitere  Flächen, die jedoch schon zum Teil in  den 
obigen A ngaben  en th a lten  sind, w urden  durch Ü ber­
nahm e von  W aldland, M oor- und  Ö d ländere ien  e r­
w orben  und  te ilw eise  in  landw irtschaftliche N utz­
fläche um gew andelt.
In  den Ländern der B undesrepublik  is t das höchste 
A ufkom m en in  B ayern m it 27,3 Vo zu verzeichnen. Es 
fo lgen N iedersachsen  m it 19,1 Vo, H essen m it 15,2 Vo, 
Schlesw ig-H olstein m it 13,2 Vo, W ürttem berg-B aden 
m it 10,3 “/o, Rheinland-Pfalz m it 8,9 Vo, N ordrhein- 
W estfalen  m it 5,2 Vo, W ürttem berg-H ohenzollern  m it 
0,4 Vo, B aden m it 0,3 */o und  B rem en m it 0,1 Vo. 
W ährend  in  B ayern und Rheinland-Pfalz v o rw ie­
gend auf ehem aliges W ehrm achtsland zurückgegriffen 
w urde, lag  in  den  anderen  Ländern  der Schw erpunkt 
bei den  natürlichen  Personen  und  den ju ristischen 
P ersonen des p riv a ten  Rechts. Innerhalb  d ieser G ruppe 
überw ogen  außer in  N iedersachsen  und  in  den Län­
dern  der französischen Zone die landabgebenden  Be­
triebe  über 100 ha.
Die B ereitste llung  von  S iedlungsland durch natürliche 
P ersonen  und  P ersonen des p riv a ten  Rechtes erfo lg te 
in  den  Ländern  d e r b ritischen und  französischen Zone 
im w esentlichen auf dem  W ege der fre ien  V ere in ­
barung. N ennensw erte  E nteignungen w urden  n u r in 
den Ländern  der am erikanischen Zone vorgenom m en. 
V on den  im obengenann ten  Z eitraum  erste llten  
23 348 N eusied lerste llen  m it 54 592 h a  en tfa llen  nur 
15 Vo d e r S tellen  m it 87 Vo d e r  Fläche auf die e igen t­
liche landw irtschaftliche N eusied lung  (bäuerliche S tel­
len  und  E rw erbsgartenbaustellen). Die restlichen  85 Vo 
m it 13 Vo der N eusiedlungsfläche w urden  als Land- 
und Forstarbeiterste llen , sonstige N ebenerw erbsste l­
len  sow ie sonstige S ied lerstellen  (Klein- und  W ohn­
sied lungen  im R ahm en d e r V erw ertung  von  R est­
flächen usw.) ausgeleg t.
Die 3583 landw irtschaftlichen S tellen  g liedern  sich zu 
10 Vo in  bäuerliche S tellen  u n te r 5 ha, zu 44 Vo in
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s te lle n  v o n  5— 15 ha, zu 32®/a in  S tellen  ü b e r 15 ha 
und zu 14 “/o in E rw erbsgartenbaustellen . A n diesem  
Ergebnis is t N iedersachsen m it fas t 35*/o bete ilig t; es 
fo lgen B ayern m it rd. 30 “/o und Schlesw ig-H olstein 
m it rd. 15 Vo.
V on d en  1980 Land- und F o rs ta rbe ite rs te llen  w urden  
37 Vo in  N ordrhein-W estfalen , 24 "/o in  N iedersad isen , 
22 Vo in  B ayern und 16Vo in  Schlesw ig-H olstein e r­
richtet.
Die 5 602 sonstigen  N ebenerw erbssied lungen  w urden  
zu 45 Vo in  B ayern und  zu 37 ®/o in  W ürttem berg-B aden 
ausgelegt.
Von den 12 183 sonstigen  S iedlungen en tfa llen  allein  
rd. 52 ®/o auf H essen, w eite re  46 ®/o auf B ayern.
Auch bezüglich der durchschnittlichen S tellengrößen 
ergeben sich für die e inzelnen Länder charak teristi­
sche U nterschiede.
Die durchschnittliche G röße der bäuerlichen S tellen  
beläu ft sich in der B undesrepublik  auf 15,1 ha  und 
b e träg t in Schlesw ig-H olstein 21,1 ha, in  N ieder­
sachsen 16,3 ha, in N ordrhein-W estfalen  15,0 ha, in 
H essen 15,1 ha, in Baden 12,5 ha, in  B ayern 11,1 ha, 
in  R heinland-Pfalz 9 ha, in  W ürttem berg-B aden 8 ha. 
Die durchschnittliche G röße a lle r E rw erbsgartenbau­
stellen  lieg t bei 2,4 ha. Sie schw ankt zw ischen 5,8 ha 
in  Rheinland-Pfalz und  1,2 ha  in H essen. Ä hnliche e r­
hebliche U nterschiede finden sich bei den Land- und 
F o rs ta rbe ite rs te llen  sow ie bei den  sonstigen  N eben­
erw erbsstellen .
N eben  der N eusied lung  w urden  noch 12 668  Land­
zu lagen m it 14 959 ha  auf dem  W ege der A n lieger­
sied lung  zur B esitzfestigung bestehender K leinbetriebe 
vergeben . Den g rößten  A nteil an  dem  gesam ten  Sied­
lungsgelände nehm en die A nliegersiedlungsflächen in 
den Ländern  der französischen Zone auf G rund ih rer 
k leinbäuerlichen  A g ra rstru k tu r ein.
Die V ergabe d e r S ied lerste llen  erfo lg te zu 41 Vo an 
einheim ische S ied lerbew erber, zu  56 Vo an H eim atver­
triebene und  zu 3 Vo an O stzonenflüchtlinge. Prozen­
tua l stä rk ste  Berücksichtigung fanden einheim ische 
B ew erber in Brem en (71 “/»), N ordrhein-W estfalen  
(6 8 ''/o), und R heinland-Pfalz (65 "/o), w ährend  H eim at­
v ertrieb en e  und  O stzonenflüchtlinge v o r allem  in 
W ürttem berg  - H ohenzollern  (100% ), N iedersachsen 
(76 Vo), W ürttem berg-B aden (72 Vo) und B ayern (67«/o) 
den größten  Teil de r angesetz ten  Siedler ste llten . Im 
H inblick auf die Siedlungsform en fanden  H eim atver­
triebene und O stzonenflüchtlinge fo lgenderm aßen  Be­
rücksichtigung: Bei den bäuerlichen S tellen  zu 71 */o 
(N ordrhein-W estfalen  38 Vo, H essen  92 Vo), bei den  
E rw erbsgartenbauste llen  zu 75 “/o (Bremen 30 Vo, N ie­
dersachsen 99 "/o), bei den Land- und F o rs ta rb e ite r­
ste llen  zu 46 Vo (N ordrhein-W estfalen  23®/o, N ieder­
sachsen- 91 Vo), bei den N ebenerw erbssied lungen  zu 
63 “/o (Rheinland-Pfalz 17 “/o, W ürttem berg-H ohen- 
zo llern  100 Vo).
D iesen au fgegliederten  A ngaben für die Zeit von  1945 
bis 1950 kann  für das Ja h r  1951 noch folgendes 
g lobale S iedlungsergebnis hinzugefügt w erden: W ei­
te re  27 692 ha  zuzüglich 1 843 ha  W ald land , M oor und

Ö dland konn ten  fü r Siedlungszw ecke beschafft w e r­
den. Z ur B esiedlung gelang ten  19 267 ha  m it 5 659 S tel­
len  und  3 903 h a  im  A nliegersied lungsverfah ren . V on 
den  N eusied lerste llen  w aren  17®/o B auernstellen  m it 
e in e r durchschnittlichen B etriebsgröße von  16,4 ha, 
2 ”/o E rw erbsgartenbaustellen , 28 “/o Land- und F orst­
a rbeiterste llen , 16 Vo sonstige N ebenerw erbssied lun­
gen  und  37 “/o sonstige Siedlungen.
Bei Z ugrundelegung eines erm itte lten  Durchschnitts 
von m indestens 4 Fam ilienm itg liedern  je  S ied lerste lle  
haben  durch M aßnahm en der ländlichen Siedlung von  
1945 b is 1951 rd. 120 000 Personen, d a ru n te r etw a 
70 000 H eim atvertriebene, haup t- oder nebenberuflich 
eine landw irtschaftliche E xistenzgrundlage gefunden. 
D ieses E rgebnis kann  auf G rund der großen Zahl von 
S ied lungsbew erbern  keinesw egs befried igen  und  w irft 
die F rage auf, w arum  die B odenreform  k e in  günsti­
geres Ergebnis b ew irk t hat.
Die G ründe h ierfü r liegen  einm al in  der S truk tu r der 
w estdeutschen Landw irtschaft, zum anderen  in der 
U nzulänglichkeit der B odenreform gesetzgebung sow ie 
in der geringen  F inanzkraft der H auptsied lungsländer. 
E in Blick auf die w estdeutsche A g ra rs tru k tu r zeigt, 
daß die durchschnittliche B etriebsgröße bei 10,9 ha, 
die durchschnittliche landw irtschaftliche Nutzfläche pro 
B etrieb jedoch n u r bei 6,7 h a  lieg t. Die landw irtschaft­
lichen B etriebe der B undesrepublik  v erte ilen  sich auf 
die B etriebsgrößenklassen  w ie folgt:

Westdeutschlands Agrarstruktur

Betriebsklasse %  der Gesamt- *>/“ der gesamten
laU d.B etriebe betriebsEädie landw. Nutzflädie

0,5 ha — unter 2 ha 29,5 2.9 4,2
2 ha  — unter 5 ha 26,4 8,0 11.6
5 ha — unter 10 ha 20,1 13,1 18,6

10 ha — unter 20 ha 13,9 17,8 24,1
20 ha — unter m  ha 9,4 30,4 35,4

lOO ha  und mehr 0,7 27,8 6,1

76 “/o a lle r B etriebe m it 24 "/o der gesam ten  B etriebs­
fläche und  34,4 */o der landw irtsd iaftlichen  Nutzfläche 
sind som it dem  K leinbauern tum  zuzurechnen, w ährend  
nu r 0,7 “/o d e r B etriebe, jedoch m it 27,8 Vo d e r B etriebs­
fläche, aber m it n u r 6,1 */o der landw irtschaftlichen 
N utzfläche G roßbetriebe sind. D ieses ungünstige V er­
h ä ltn is  erschw ert natu rgem äß  eine großzügige und 
großräum ige S iedlungstätigkeit, w ie sie noch in  den 
großbetrieblich s tru k tu rie rten  O stgeb ie ten  m öglid i 
w ar. Für die e inzelnen Länder der B undesrepublik  
g ilt d iese F estste llung  n u r seh r differenziert, da in 
e in igen  Ländern  der G roßgrundbesitz über erhebliche 
F lächen verfügt, w obei jedoch zu berücksichtigen ist, 
daß sich d e r großbetriebliche A nte il überw iegend  auf 
W aldbesitz  erstreckt, w ogegen sein  A nteil an der lan d ­
w irtschaftlichen Nutzfläche gegenüber den bäuerlichen 
B esitzkategorien  erheblich zurücktritt. O b und  in w ie­
w eit auch W aldflächen aufgesiedelt w erden  sollen, 
k an n  nicht n u r u n te r siedlungspolitischen A spek ten  
entschieden w erden, sondern  ist vo r allem  u n te r v o lk s­
w irtschaftlichen G esichtspunkten zu beurteilen . 
W esentlicher als die B etriebsg rößenstruk tu r fü r die 
B eurteilung der siedlungspolitischen M öglichkeiten 
w äre  eine S ta tis tik  über d ie B esitzverhältn isse in der
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L andw irtsd iaft, d ie es le id e r in der erforderlichen 
Form  bis heu te  in  der Bundesrepublik noch nicht gibt. 
E rst e ine  genaue K enntn is der Besitz- und E igentum s­
v e rh ä ltn isse  ließe  einen  Schluß auf das anfallende 
B odenreform land zu.
Im  G egensatz  zu O stdeutschland, wo der G roßgrund­
b es itz e r im a llgem einen  als Eigenw irtschafter auftrat, 
is t in  W estdeutsch land  e in  erheblicher Teil des G roß­
g rundbesitzes an bäuerliche Betriebe verpach tet und 
scheidet som it in w eitem  Umfang für d ie Zwecke der 
N eusied lung  aus. M ehr als 12 */o der gesam ten land ­
w irtschaftlichen B etriebsfläche in der B undesrepublik  
en tfä llt auf Pachtland. Fast 60 Vo a ller B etriebe b e ­
w irtschaften  ganz oder teilw eise Pachtland. In  den 
u n te ren  B etriebsgrößenklassen  übersteigt der A nteil 
des Pachtlandes an  d e r Betriebsfläche 20 bzw. 25 Vo. 
G erade  in  den Ländern, in  denen der G roßgrundbesitz 
in  nennensw ertem  U m fang vertreten ist, is t der Pacht­
an te il bedeu tend  h ö h er als im B undesdurchschnitt 
(Schlesw ig-H olstein 16,2 Vo, Niedersachsen 16,9 Vo, 
N ord rhe in -W estfa len  18,9 Vo). Das B undesernährungs­
m in isterium  schätzt d iese bodenreformpflichtigen, aber 
fü r die N eusied lung  ausfallenden Flächen auf e tw a Vs 
des gesam ten  Bodenreform landes. In einzelnen Län­
dern  w ie in  N ordrhein-W estfalen, aber auch in  den 
R ealte ilungsgeb ie ten  Südw estdeutschlands is t der 
A usfa ll w ahrscheinlich noch höher.
D ie P rob lem atik  d e r Berechnung des voraussichtlichen 
L andanfalles aus d e r Bodenreform kom m t in  den 
un terschiedlichen E rgebnissen  beim Bund und  bei den 
L ändern  zum A usdruck. W ährend nach d e r S tatistik  
des B undesernährungsm inisterium s m it einem  Land­
anfa ll vo n  376 300 h a  zu rechnen ist, w ird  der Land­
anfa ll von  den  Ländern  auf rd. 240 000 ha  berechnet. 
Bei Z ugrundelegung  der letzten, jüngeren Berechnung 
w ü rd en  nach A bzug d e r ausfallenden Pachtflächen 
rd. 160 000 h a  B odenreform land zur V erfügung  stehen. 
D a h ie rv o n  nach den Bestimmungen des RSG noch 
d e r  A n liegerbedarf zu befriedigen ist, v e rrin g e rt sich 
d ie  N eusiedlungsfläche noch weiter.
D ieses seh r bescheidene Ergebnis auf G rund eines 
äu ß ers t kom plizierten  G esetzgebungsw erkes is t aber 
n icht zu letzt dadurch bedingt, daß die B odenreform  
e rs t seh r spä t an laufen  konnte. Dadurch ist v ie l gu ter 
W ille, d e r u n te r dem  Eindruck des allgem einen Zu­
sam m enbruchs vo rhanden  war, verlo ren  gegangen 
und  h a t einem  S treben  nach Besitzerhaltung P latz ge­
macht. In  erheblichem  U m fang konnte durch A uftei­
lung  des G rundbesitzes a n  Angehörige sp ä te r boden­
reform pflichtiges Land der Siedlung entzogen w erden. 
A uch fü r die unterschiedlichen Ergebnisse in  den Län­
d e rn  is t h ie rin  e ine E rklärung zu suchen. W ährend  
z. B. das Bodenreform gesetz in der am erikanischen 
Z one b e re its  im  N ovem ber 1946 erlassen  w urde, e r­
schien es in  N ordrhein-W estfalen  ers t im M ai 1949, 
die w ichtige E ntschädigungsverordnung sogar noch ein 
J a h r  später, im M ai 1950.
A uch die F inanzlage der einzelnen Länder h a t das Er­
gebnis sow ohl in se iner absoluten H öhe w ie auch in  
se in e r reg ionalen  Differenzierung w eitgehend  bee in ­

flußt. H ier w irk te  sich besonders n ega tiv  aus, daß  die 
Länder, die ü ber die g rößten  S iedlungsm öglithkeiten  
verfügen  (Schleswig-Holstein, N iedersachsen, Bayern) 
als m it F lüchtlingen überbeleg te  Länder u n te r  d e r 
g röß ten  F inanznot zu le iden  haben. Insgesam t w urden  
für die klassische ländliche Siedlung vo n  1948 bis 1951 
196 861 000 DM verausgab t, die en tw eder als verz in s­
liche o der als unverzinsliche D arlehen zu solchen Be­
dingungen  b e re itg es te llt w urden, die dem  S iedler die 
Bezahlung e in e r trag b a ren  R ente erm öglichen.

DAS FLDCHTLINGSSIEDLUNGSGESETZ 

B ereits im Jah re  1949 w ar zu erkennen , daß die Land­
bere itste llung  fü r S iedlungszw ecke auf G rund der Bo­
denreform gesetze keinesw egs für die Befriedigung der 
N achfrage ausreichend sein  w ürde, insbesondere auch 
im H inb lick 'au f e ine schnelle B ereitste llung  von  N eu­
sied lerste llen . D araus ergab sich die N otw endigkeit, 
zusätzliche M öglichkeiten fü r die so dringend  erfo rd er­
liche E ingliederung h e im atvertriebener L andw irte in 
die w estdeutsche L andw irtschaft zu schaffen und  zu 
fördern. Das FlüSG, das im  G egensatz zu den Boden­
reform gesetzen vom  B izonalen W irtschaftsrat erlass-en 
und  sp ä te r auch auf die französische Zone übertragen  
w urde, brauchte die gesetzliche G rundlage für diese 
zusätzlichen M aßnahm en. Es w urde getragen  von  dem 
G edanken, G rundbesitzveränderungen , die sich aus 
dem  freien  G rundstücksverkehr ergeben, durch beson­
dere Förderungsm aßnahm en und  ein System  von  V er­
günstigungen  fü r die E ingliederung v o n  heim atver­
triebenen  L andw irten  nu tzbar zu machen. Es kam  also 
w eniger auf die N euschaffung vo n  S ied lerste llen  als 
v ie lm ehr auf die Ü bernahm e bestehender B etriebe an, 
w obei jedoch die sogenannten  „w üsten  H öfe" insofern 
einen G renzfall darste llen , als durch die Zusam m en­
legung vo n  B etriebsgebäuden  und  L ändereien  ein 
n eu er B etrieb en ts teh t. Die Förderungsbestim m ungen 
des FlüSG. w erden  w irksam  bei A nsetzung eines H ei­
m atvertriebenen  in  einem  norm alen S iedlungsver­
fahren, ab er auch beim  K auf oder bei Pachtung eines 
landw irtschaftlichen Betriebes. In  den beiden  le tz ten  
Fällen  is t in  e rs te r Linie an die Ü bernahm e von  au s­
laufenden  und  w üsten  H öfen gedacht, w om it gleich­
zeitig  eine agrarpolitische Z ielsetzung verfo lg t w ird. 
D er w esentliche U nterschied zw ischen der klassischen 
S iedlungsgesetzgebung und  dem  FlüSG. besteh t darin, 
daß das FlüSG. auch die V erpachtung als E ingliede­
rungsm aßnahm e fö rdert und  begünstig t. Das RSG. 
s teh t grundsätzlich auf dem  Boden der E igentum s­
siedlung und  gesta tte t die Zeitpacht n u r in  w enigen 
unbedeu tenden  A usnahm efällen . Da ü ber die Boden­
reform  n u r re la tiv  geringe M öglichkeiten zur Eigen­
tum sbildung v o rhanden  sind un d  darü b er h inaus die 
E ingliederung der H eim atvertriebenen  u n te r Zeitdruck 

' steh t, is t d ie  Zeitpacht als eine unentbehrliche, w enn 
auch provisorische E ingliederungsm aßnahm e zu b e ­
trachten. Selbst bei s tä rk s te r  finanzieller Förderung 
der E igentum ssiedlung und  bei sta rken  m aterie llen  
A nreizen  zu r L andabgabe durch das Lastenausgleichs- 
g«setz w ird  auf die norm ale Zeitpächt nicht verzichtet
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w erden  können. Sie is t e i n e  M aßnahm e u n te r v ie len  
anderen. Ih r V orte il lieg t v o r allem  in  dem  re lativ  
geringen M ittelbedarf.
Bei der B eurteilung der w ichtigen Frage, ob die pacht­
w eise A nsetzung in irgendeiner Form  als S iedlungs­
m aßnahm e zu betrachten  ist, muß vom  klassischen 

-Siedlungsbegriff ausgegangen  w erden. U nter k lassi­
scher Siedlung is t die Schaffung e iner neuen  W irt­
schaftseinheit, bestehend  aus G rund und  Boden und 
W irtschaftsgebäuden, sow ie die eigentum sm äßige 
V erbindung der S iedlerfam ilie m it der W irtschaftsein­
he it zu verstehen . D iese Begriffsbestim m ung der S ied­
lung ist e indeu tig  in  der lang jährigen , durch Sering 
begründeten  w issenschaftlichen S iedlungstrad ition  
determ iniert. Somit schließt schon der Begriff der S ied­
lung die re ine  Zeitpacht als Siedlungsm aßnahm e aus. 
Die A nsichten über die E inordnung der Pacht in  den 
G esam tkom plex der staatlichen Siedlungsm aßnahm en 
gehen  auseinander. A uf der einen  Seite w ird  die M ei­
nung v e rtre ten , daß in  der re inen  Zeitpacht schon aus 
rechtlichen B edenken keine echte S iedlungsm aßnahm e 
erblickt w erden  darf. D ieses kann  n u r dann der Fall 
sein, w enn die Zeitpacht m it dem Recht der K aufan­
w artschaft für den S iedler o der T räger ausges ta tte t 
ist, d a  d ie A blösung v o n  Z eitpach tverhältn issen  eine 
echte Siedlungsm aßnahm e im Sinne des RSG. ist. 
Nach anderer A nsicht s te llt jede  Schaffung e iner 
neuen  landw irtschaftlichen Existenz ohne Rücksicht 
auf die Rechtsform eine Siedlungsm aßnahm e dar. Da­
nach w ürde die Ü bernahm e e ines „auslaufenden H o­
fes“ keine  S iedlungsm aßnahm e sein, w ohl aber die 
A nsetzung auf einem  „w üsten Hof" oder die Schaf­
fung von  2 H öfen aus einem  Hof, indem  vorhandene 
G ebäude m it Inv en ta r au sg es ta tte t w erden, d a  in  den 
beiden le tz ten  Fällen e in  neu er Pachthof, also eine 
neue Existenz en ts teh t. D iese M einung e rfäh rt eine 
gew isse U nterstü tzung  durch den Einsatz staatlicher 
M ittel in  Form  vo n  Z uw endungen un d  V erzicht auf 
S teuern  und Soforthilfe- bzw. L astenausgleichseinnah­
m en als echte E lem ente staatlicher Siedlungspolitik . 
Es scheint jedoch verfeh lt zu sein, aus der b loßen För­
derung der pachtw eisen A nsetzung die B egründung 
herzuleiten , die pachtw eise E ingliederung als echte 
Siedlungsm aßnahm e zu dek larieren . Pachtm aßnahm en 
können  allenfalls als „siedlungsähnliche M aßnahm en", 
n id it ab e r als „Siedlung“ im eigentlichen Sinne b e ­
zeichnet w erden.
A uf G rund des FlüSG. konn ten  bis einschließlich 1951 
lo lgende E rgebnisse erzielt w erden;
V on den  23 214 E ingliederungsfällen  m it 185 973 ha 
w urden  rd. 22  Vo im S iedlungsverfahren, je  rd. 39 Vo 

über Pacht und K auf durchgeführt. V on den vorw ie­
gend agrarischen Ländern der B undesrepublik, d ie 
gleichzeitig auch die H auptflüchtlingsländer sind, liegt 
B ayern bei der N eusied lung  m it 19 Vo a lle r N eusied ­
lungen  im  R ahm en des FlüSG. an  der Spitze; es fol­
gen N iedersachsen m it 11 Vo und  Schleswig-H olstein 
mit 6 Vo. W ürttem berg-B aden nim m t zw ar m it 21 V« 

die erste  S telle  ein, jedoch hande lt es sich h ie r ü b e r­

w iegend um  K leinst- und  N ebenerw erbsstellen . Auf 
dem  W ege des A nkaufs und der Pachtung erfo lg ten  die 
m eisten  E ingliederungsfälle in  N iedersachsen, näm ­
lich 37 Vo der Pacht- und 48 Vo d er Kauffälle. H ier fo l­
gen B ayern m it 17 Vo der Pachtungen und 28 Vo der 
A nkäufe, Schlesw ig-H olstein m it 11 Vo bzw. 6 Vo, N ord- 
rhein-W estfalen  m it 10 Vo bzw. 3 Vo. V on den 
Ländern der französischen Zone liegt Rheinland-Pfalz 
m it 6 Vo der Pachtungen und  3 Vo der A nkäufe an  der 
Spitze.
Bei e in e r durchschnittlichen B etriebsgröße von  8  ha 
en tfa llen  28 “/o der B etriebe auf e ine B etriebsgröße 
von  10 h a  und m ehr, 30 Vo auf B etriebe zw ischen 2  
und 10 ha, die je  nach den  reg ionalen  G egebenheiten  
als V oll- oder N ebenerw erbsste llen  anzusprechen 
sind, und  42 Vo auf N ebenerw erbsste llen  u n te r 2  ha. 
E ntsprechend der allgem einen B esitzgrößenstruk tur 
is t die durchschnittliche G röße der übernom m enen Be­
triebe  in  den e inze lnen  L ändern seh r unterschiedlich; 
Sie b e träg t in  Schlesw ig-H olstein 13,8 ha, Rheinland- 
Pfalz 9,9 ha, H essen  9,7 ha, B ayern 8,5 ha, N ied er­
sachsen und  N ordrhein-W estfalen  7,1 ha, dagegen in 
den R ealte ilungsgebieten  Südw estdeutschlands in 
Baden 6,4 ha, W ürttem berg-B aden 3,7 ha, W ürttem - 
berg-H ohenzollern  2,9 ha.
V on der G esam tzahl der S tellen  sind 23 V® au s la u ­
fende und  7 Vo w üste  Höfe. Die m eisten  auslaufenden 
Höfe w urden  in  N iedersachsen und  B ayern, die m ei­
s ten  w üsten  Höfe ebenfalls in N iedersachsen ü b e r­
nom m en.
Auch h ier können  die g lobalen Ergebnisse für das 
erste  H a lb jah r 1952 hinzugefügt w erden; Bis zum 
30. 6 . 52 konn ten  insgesam t 29 047 E ingliederungs­
fälle m it 227 659 ha  verzeichnet w erden. Bezüglich der 
A ufteilung auf die B etriebsgrößenklassen und  der A rt 
der Ü bernahm e ergaben  sich im V erhältn is zu den 
früheren  Jah ren  keine  nennensw erten  V erschiebungen. 
D ie F inanzierung  d ieser 29 047 E ingliederungsfälle e r ­
forderte  417,2 Mill. DM, von  denen  166,2 Mill. DM 
von  den Ländern und  251 Mill. DM vom  Bund auf­
gebracht w urden. Die B undesm ittel stam m en dabei 
aus e iner V ielzahl von  Q uellen: H aushaltsm itte l, So­
forthilfem ittel, ECA.-M ittel und M ittel aus dem  A r­
beitsbeschaffungsprogram m  der B undesregierung. D ie­
se V ielzahl von  F inanzierungsquellen  w irk t sich in ­
sofern in  der Praxis nachteilig aus, als die B edingun­
gen fü r die M itte lvergabe unterschiedlich geregelt 
sind.
A uf G rund d e r obengenannten  G esam tziffern errech­
n e t sich der durchschnittliche A ufw and pro  E inglie­
derungsfall auf rd. 14 400 DM, w obei jedoch zu b e ­
rücksichtigen ist, daß in  e iner nicht unerheblichen A n­
zahl von  Fällen  keine  öffentlichen M ittel in  A nspruch 
genom m en w orden sind. D em gegenüber belaufen  sich 
d ie  K osten für die Errichtung e in e r V ollbauernste lle  
im klassischen S ied lungsverfahren  gegenw ärtig  auf 
ca. 60 000 DM.
Somit konn te  auf der G rundlage der „geförderten  F re i­
w illigkeit" über das FlüSG. in  drei Jah ren  rd. 30 000

3 2 1953/1



V oßs±m idt: S iedlungstätigkeit in der Bundesrepublik

h e im atv e rtrieb en en  B auem fam ilien  zu e iner neuen 
E xistenz in  d e r w estdeu tschen  Landwirtschaft v e rh e l­
fen w erden . W enn  m an bedenkt, daß nach E rhebungen 
des Soziographischen In s titu ts  in  Frankfurt in  jed e r 
ländlichen G em einde der B undsrepublik durchsdinitt- 
lich 3 landw irtschaftliche B etriebe in  absehbarer Zeit

auslaufen  w erden, dann scheint die A nnahm e gerecht­
fertigt, daß dem  FlüSG. im V erlauf der nächsten Jah re  
ein günstigeres Ergebnis beschieden sein  w ird  als der 
klassischen Siedlung, sow eit d ieser nicht durch andere 
M aßnahm en neue Landbeschaffungs- und  F inanzie­
rungsquellen  erschlossen w erden.

Summary : T h e  F e d e r a l  R e p u b ­
l i c ' s  R e s e t t l e m e n t  P o l i c y .  
A fter the second world war, the policy 
of resettlem ent is facing an entirely 
new  situation  regarding the extent of 
m easures required as well as regard­
ing the lim ited possibilities for its 
execution. Its economic task is to 
ensure a further narrow ing of the food 
gap, which necessitates an optimal ex­
ploitation of the available production 
reserves. An agricultural intensification 
demands an increased input of labour 
and capital. Hence, it is an essential 
p a r t of resettlem ent policy to prevent 
an increase in the flight from the land 
by more strongly binding agricultural 
labour to the soil. The social-political 
task  of resettlem ent policy is to satisfy 
the Immense demand by refugee farm­
ers for land for settling purposes. 
The basis for providing such land is 
the legislation on land reform, which 
badly lacks uniform ity due to the 
divergent political conceptions prevail­
ing in the various zones of occupation. 
The problem  of the extent and m anner 
of com pensation was also solved differ­
ently  in the individual Lander. And 
even the different financial status of 
the Länder influenced the success of 
resettlem en t w ork in the various re­
gions. The author deals in detail with 
the  results which resettlem ent policy 
has achieved on the basis of land re­
form legislation. Moreover, supple­
m entary  data are given on the results 
of sim ilar efforts as carried on on the 
basis of the Refugee Resettlem ent Act, 
which prim arily employs the time rent 
as a legal instrum ent for establishing 
se ttle r 's  holdings.

Résumé: R é p u b l i q u e  F é d é r a l e  
— P o l i t i q u e  d e  c o l o n i s a t i o n  
i n t é r i e u r e .  La politique de coloni­
sation intérieure d 'après-guerre se 
trouve en face d 'une situation com­
plètement changée, quant à l'étendue 
des mestires nécessaires et aux pos­
sibilités restreintes de leur réalisation. 
La grande tâche économique de cette 
politique est de remédier progressive­
ment à la production alim entaire dé­
ficitaire. Cela exige une exploitation 
optimale des réserves disponibles. 
Comme l'augm entation de la produc­
tivité agricole dépend en premier lieu 
de l'augm entation des investissem ents 
de capitaux et de travail, le programme 
de colonisation intérieure doit lutter 
contre l'exode rural allant croissant 
par des m esures propres à fortifier les 
attaches de l'ouvrier agricole à la cam­
pagne. La tâche sociale de cette poli­
tique consiste donc dans la mise à 
disposition de terra ins cultivables 
exigés d'urgence par un grand nombre 
de réfugiés, paysans et autres. La, ré­
forme agraire servant de base à cette 
action est caractérisé par son manque 
d'uniformité. Dans les zones d'occupa­
tion individuelles on procède selon des 
conceptions fort différentes. Ceci est 
vrai aussi pour les procédures de dé­
dommagement. Etant donné que la 
situation financière est loin d 'être  la 
même dans les Länder Individuels, la 
colonisation intérieure en subit des ré­
percussions plus ou moins fortes. 
L'auteur trace un tableau des résultats 
obtenus sur la base de la réforme 
agraire. Son article est complété par 
des détails et des chiffres concernant 
les efforts faits dans le cadre de la loi 
sur la colonisation des réfugiés. Comme 
forme 'judiciaire de cette colonisation 
la loi se sert surtout dù bail à terme.

Resumen: L a  p o l í t i c a  d e  l a
c o l o n i z a c i ó n  d e  l a  R e p ú b ­
l i c a  F e d e r a l .  La política de la 
colonización después de la segunda 
guerra mundial se ve enfrentada a 
cambios radicales en lo que respecta 
a la envergadura de las medidas nece­
sarias y  a sus posibilidades de ejecu­
ción. La tarea económica consiste en 
suplir las m ayores necesidades alimen­
ticias, lo que exige una explotación 
óptima de las reservas productivas dis­
ponibles. Una intensificación agraria 
requiere mayor empleo de trabajo y de 
capital. De ahí que sea indispensable 
también evitar el éxodo rural m ediante 
un más fuerte arraigo del campesino 
al suelo. La tarea social de la política 
de colonización consiste en la satis­
facción de la demanda de los re­
fugiados por tierra donde radicarse. La 
base para obtenerla estaría en la ley 
de reforma de la propiedad agraria, 
que se distingue por una concepción 
diferente en las diversas zonas de 
ocupación. También la cuestión de 
compensación de la tierra difiera en 
los varios Länder según el tipo y  la 
magnitud de las extensiones. Igual­
mente la diferente situación financiera 
de los Länder influyó en el éxito de 
la acción colonizadora en las varias 
reglones. El autor da una reseña de los 
resultados de esa labor conseguidos a 
base de la ley de reforma de la tierra. 
Amplia su estudio con detalles de los 
resultados de una labor, similar a la 
de colonización, a base de la ley de 
radicación de refugiados, que se sirve, 
en particular, del arrendamiento por 
períodos, como forma legal para el 
establecimiento de nuevas unidades 
campesinas.
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